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Pedaktion- Geiststr 21. Hor 2 Cr

Deutſcher Reichstag.
141. Sitzung. Mittwoch, den 12. Februar 1902, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Nieberding.
Die zweite Beratung des Etats wird beim

Etat des Reichsjuſtizamts
Cit. Staatsſekretär) fortgeſetzt.

Abg. Lenzmann (Freiſ, Vp.): Jch halte es nicht für an
ebracht, die Aktiengeſellſchaften unter polizeiliche Knute zu
tellen. Das Proportionalwahlſyſtem bei den Aufſichtsrats-

wahlen würde den Aufſichtsrat nur mit unnützen Elementen
belaſten. Die Rechtsanwälte werden von den Behörden nicht
gleich mit den Staatsanwälten behandelt. Wenn ein Rechts
anwalt ſo wie Herr Cuny gehandelt hätte, wäre er ſicher wegen
Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen angeklagt worden.
Es ſind geſtern eine Reihe berechtigter Klagen über die ſchlechte
Behandlung des Anwaltſtandes vorgebracht worden. Wir gehen
aber zur Abſtellung dieſer Mißſtände nicht ſo weit, wie die

e im Zirkus Buſch, die Gott, der doch der Gott aller
Menſchen iſt, anflehen, er möge dafür ſorgen

Präſident Graf Valleſtrem: Herr Abgeordneter, wir ſind
beim Juſtizetat. (Heiterkeit.)

Abg. Lenzmann (fortfahrend): Der beſte Schutz gegen den
Duellunfug iſt, r die Duellanten ihres Amtes entkleidet
werden, wie es der Antrag Schrader will. Auch darf der
Duellgegner weder geſellſchaftlich, noch von den Behörden in-
famiert werden Jm Gegenſatz zu meinen Freunden glaube
i daß bei keinem Reichsamt ſo ſehr der gute Wille herrſcht,
die Wünſche des Volkes zu erfüllen, als beim
Reichsjuſtizamtes und dem Herrn Staatsſekretär. Doch
muß ich mein Lob etwas einſchränken: der Grund des Herrn
Staatsſekretärs, die Regelung einzelner Materien könne vom
Bundesrat nicht vorgenommen werden, weil Jnitiativanträge des
Reichstags zu derſelben Sache vorliegen, iſt ſehr wenig juriſtiſch.
Jm Falle Bredenbeck trifft die Schuld die Polizeibehörde.

ch, bin gewiß ein ſcharfer roter Demokrat (Rufe bei den Soz
Au! Heiterkeit.) ich kann dem aber nicht beiſtimmen, daß ſich in

en Fichterlichen Erxke en ein veſztamter politiſcher Geiſt
widerſpiegle. Scharf zu tadeln iſt, daß verbrecheriſche
Polizeibeamte ſo oft egengt werden. Auch gegen das
Vorgehen des Fürſten von Reuß muß vom Reichsjuſtizamt
Beſchwerde erhoben werden. Niemals darf eine Begnadigung
zu einer im Geſetz nicht vorgeſehenen Strafe erfolgen.

Präſident Graf Balleſtrem Herr Abgeordneter, Sie dürfen
über das Begnadigungsrecht im allgemeinen ſprechen, nicht aber
einzelne Fälle heranziehen. Außerdem ſteht dieſer Fall keines-
wegs feſt, ſondern iſt nur durch Zeitungsnachrichten verbreitet.
Jch bitte Sie alſo, auf dieſen Fall nicht weiter einzugehen.

Abg. Lenzmann (fortfahrend): Wir fordern weiter die Be
ſeitigung des fliegenden Gerichtsſtandes der Preſſe und eine
Einſchränkung des Mißbrauches, der mit dem groben Unfugs-
van getrieben wird. (Bravo! links

Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts Nieberding: Das
Lob, das mir Herr Lenzmann zuteil werden ließ, war mir
r gerade angenehm, da es auf Koſten anderer
In tanzen des Reiches erfolgte Auch folgte der kleinen
Lobrede nachher ein recht langes Sündenregiſter. Der Herr
Vorredner hat auch meine Bemerkung über die Jnitiativanträge
getadelt. Thatſache iſt aber, daß, ſo lange Jnitiativanträge
über eine Materie im Hauſe verhandelt werden, die Regierung
nicht mit einer Novelle in derſelben Sache hervortreten kann.
Wenn der Reichstag hier Juitiativanträge verhandelt ſo be

kundet er damit ſeinen Willen, daß aus der Mitte des Hauſes
heraus eike geſetzgebende Frage zum Abſchluß gebracht werden
ſoll. Schließlich möchte ich feſtſtellen, daß ſich Herr Lenz-
mann irrt, wenn er meint, daß in Majeſtätsbeleidigungs-
ſachen nicht häufig Anträge auf Begnadigung geſtellt werden.
Gerade das Gegenteil iſt der Fall.

Abg. Dr. v. Levetzow (konſ.) erwidert dem Abg. Lenzmann,daß ſeine Freunde einig ſeien in der Verurteilung ſolcher
Mißgriffe, wie ſie im Falle Bredenbeck vorgekommen ſind.
Die Duelle ſind vom Uebel, würden ſich aber nicht ganz aus
der Welt ſchaffen laſſen, weil die Menſchen eben ſchwach ſind.
Der Antrag Gröber gehe ſeiner Partei zu weit, der Antrag
Schrader ſei ſchon eher annehmbar. (Bravo! rechts.)

Abg. Stadthagen (Soziald.) kommt nochmals auf den
Zwickauer, Fall zurück und hält ſeine Angtzaben in allen
Punkten aufrecht. Die Angeklagten ſind dort ſo gut weg-
gekommen, weil ſie, wie der Vorſitzende in der Urteilsbegründung
ſagte „Söhne hochachtbarer Eltern ſeien“. Jch beklage
nicht, daß dieſe Leute kein Gefängnis bekommen haben, ſondernich beklage, daß hier Klaſſenjuſtiz gröbſter Art geübt iſt im
Vergleich zu dem Kösliner Urteil. (Sehr richtig! b. d. Sozial-
demokraten.)

Redner volemiſiert gegen die Abgg. Lenzmann und Dr. Oertel.Herr Oertel hat als Kabpegrend für die Zunahme jugendlicher

Verbrecher die Abneigung von der Religion bezeichnet. Hödel
war ſo vollgepfropft mit Bibelſprüchen, daß der Unterſuchungs-
richter erſtaunt war. Auch Sanden und Terlinden
waren ſehr religiös. Aus der Statiſtik kann man be-
weiſen, je ſtärker der HKirchenbeſuch iſt, deſto ſtärker tritt das
Verbrechen auf. Herr Oertel hat ſich dann ſchließlich auf
Goethe berufen: ſeine Schriften ſeien geeignet, der Aus-
breitung der ſozialdemokratiſchen Anſchauung entgegenzuwirken.
Jch erinnere ihn an den Fauſt II. Teil, wo im Holzhauerlied
die Klaſſenunterſchiede ſo treffend geſchildert ſind, wie kaum je
von unſerer Seite. Weiter erſuche ich ihn, jene Stelle, die ich
hier ſchon einmal zitierte, mit dem zu vergleichen, was die
Sozialdemokratie als ihr Endziel hinſtellt. Fauſt ſpricht am
Schluß des zweiten Teils von ſeinem Lebensziel, er möchte
einen großen Sumpf trocken legen und urbarx machen. Redner
zitiert die ganze Stelle, die ſchließt

„Ja, dieſem Sinne bin ich ganz ergeben,Das iſt der Weisheit letzter Schluß
(Glocke des Präſ.

Vizepräſ. r Stolberg-Wernigerode: Herr Abgeordneter,
ich möchte Sie bitten, die Zitate aus Goethe, die doch mit dem
Reichsjuſtizamt in einem ſehr loſen Zuſammenhang ſtehen
(Heiterk.), nicht zu weit auszudehnen.

Abg. Stadthagen (fortfahrend): Es ſei mir nur noch ge
ſtattet, dieſe eine, Stelle zu zitieren:

„Das iſt der Weisheit letzter Schluß
Nur der verdient ſich Freiheit und das Leben,
Der täglich ſie erobern muß.
Solch ein Gewimmel möcht ich ſehen
Auf freiem Grund mit freiem Volke ſtehen.“

Wenn Herr Oertel ſich Göthe weiter anſehen wollte, ſo wird er
inden, daß der Dichter an ſehr vielen Stellen Anſichten aus-
pricht, die ſich mit denen der Sozialdemokratie decken.

Bei der Behandlung der Prügelſtrafe hat Herr Oertel
dann eine unwahre Behauptung über unſeren Parteigenoſſen
Rechtsanwalt Liebknecht ausgeſprochen, die dieſer in der
Preſſe bereits zurückgewieſen hat. Wenn Herr Oertel die Un-
wahrheit nicht zurücknimmt, wird er die Achtung, die man ſeinen

Expeditien Gojetetr. 21. hof pat. r

e k e

Reden vielleicht, allenfalls, möglicherweiſe noch
ſchenkt, ganz verlieren.

Die Herren die das Duell beſchönigen, beſchönigen den
Mord. Jn ehrxenhaften Kreiſen iſt das Schiedsgericht bei
Streitigkeiten längſt üblich Sollen wir warten, bis der rück
ſtändigſte Teil der Bevölkerung den Sinn der Ehrengerichte
begriffen hat? Jch ſchließe mit der Bitte, den Duellantrag
des Zentrums möglichſt einſtimmig anzunehmen. Die Gegner
laden den Verdacht auf ſich, für die Aufrechterhaltung einer
Roheit einzutreten. (Bravo! b. d. Soz.)

(Schluß des Berichts folgt morgen.)

Sagesgeſchichte.
Halle 183. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Jm Reichstag wurde geſtern der Etat des Reichsjuſtizamts

zu Ende beraten. Den Mittelpunkt der Debatten bildeten wie-
der die Duellanträge des Zentrums und der Freiſinnigen. Faſt
jeder Redner ging darauf ein. Der freiſinnige Abg. Lenz-
mann ſpendete im Gegenſatz zu ſeinem Kollegen Müller dem
Reichsjuſtizamt ein für oppoſitionelle Gemüter ganz unverſtänd-
liches Lob. Während Herr v. Levetzow nur einige leere
Phraſen gegen das Duell hatte, ging der Zentrumsabgeordnete
Gröber dieſem r zu Leibe und verwahrte ſich da-
gegen, daß man eine Scheidung zwiſchen Tötung in komment-
mäßiger und Tötung in unkommentmäßiger Weiſe vornehme.
Eine längere Diskuſſion knüpfte ſich an die Prügelrede des
Herrn Oertel. Der freiſinnige Abg. Müller-Meiningen be-
wies ihm, daß er Grillparzer und Tolſtoi gar ſchlecht geleſen
habe, und Genoſſe Stadthagen wies ihm dasſelbe von Göthe
nach. Genoſſe Heine charakteriſierte in ſcharfen Worten das
preußiſche Bureaukratentum und verlangte entſchiedene Wah-
rung des Geſetzgebungsrechts des Reichstags. Gegen Schluß der
Sitzung nahm auch noch Genoſſe Peus das Wort, hauptſäch-
lich um den unerhörten Fall der Zeugnisverweigerung ſeitens
der anhaltiſchen Regierung zu geißeln, der in dem bekannken
Prozeß des anhaltiſchen Parteiorgans wegen der Mißſtände in
dem ſtaatlichen Bernburger Krankenhaus vorgekommen iſt.
Heute beginnt die Beratung der Reichspoſt und Telegraphen-
Verwaltung.

Die Budgetkommiſſion hat geſtern die Beratung des
Militäretats beendigt. Bei den Artillerieforderungen wurde
ein Abſtrich von 2 Millionen Mark, bei denen für ohne
e von 3900000 Mk. gemacht. Heute wird der Poſtetat

eraten.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus erledigte am Mittwoch zunächſt

einige kleinere Sachen und darauf den Etat des Finanz
miniſteriums in zweiter Leſung. Zu einer längeren Debatte
kam es bei der Forderung einer Wohnungsinſpektor-
Stelle für Düſſeldorf. Die Regierung thut damit den
erſten Schritt zu einer Wohnungspolitik in größerem n
freilich noch einen recht n und unſicheren Schritt. Wenn
man mit dieſem erſten Wohnungsinſpektor gute Erfahrungen
macht, ſoll das Syſtem allmählich auch auf andere Orte, wo
ein Bedürfnis dazu vorliegt, ausgedehnt werden. Die Redner
verſchiedener Parteien ſprachen ihr etwas platoniſch angehauchtes
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Lotti, die Uhrmacherin.

Erzählung von Marie von Ebner-Eſchenbach.

„Seitdem ſie ſich überzeugt haben, daß meine Kunſt keine
brotloſe iſt,“ ſprach er lachend, „bin ich merkwürdig in ihrer
Achtung geſtiegen, und das freut mich, obwohl ich keinen Grund
habe, viel Gewicht auf ihre Meinung zu legen. Es ſind ſehr
ehrenwerte Leute, aber durchaus keine überlegenen Geiſter. Ein
wirkliches Band beſteht nicht zwiſchen uns

„Einfluß nehmen ſie aber doch auf Dich,“ verſetzte Gottfried.
„Dein Aeußeres hat ſich völlig dem der Weltmenſchen anbe-
quemt. Der Tauſend! was biſt Du nobel geworden i
bewundere Dich ſchon die ganze Zeit im ſtillen

„Spotte nur,“ ſagte Halwig. „Uebrigens, lieber Alter, die
eiten ſind vorbei, in welchen man den Dichter am wallenden

Lockenhaar und am abgeſchabten Flausrock erkannte. Den
Wunſch, genial auszuſehen, ſebe ich allerdings aufgegeben Aber
nicht infolge äußerer Einflüſſe, ſondern dank meines verbeſſer

ten Geſchmacks.“ g ſcheit forngtGottfried blinzelte ihn freundlich an. „Sehr geſcheit,“ ſprach
ſprach er „Deine Leute können mit Deiner ſtattlichen Erſchei
nung zufrieden ſein. Und Deine Bücher ſage mir, finden Je
d ihnen gehörige Anerkennung Gefallen ſie ihnen, wie Du
elbſt ihnen gefallen mußteinen See Vicher? meinen Leuten Freund
ich frage mich manchmal, ob ſie leſen fönnen, entgegnete Hal
wig, und fuhr nach einem Blick voll Verwunderung. den Wpit:
auf ihn geworfen hatte, raſch fort: „Das gilt ar en enMünnern! Die Frauen leſen, die ja. Un War ie a e
franzöſiſche, und die jungen engliſche Romane. elche n
dieſe Lektüre den erſten trägt, weiſt ich nicht. die Zeiten en
ich aus der ihrigen Begeiſterung für engliſche Sitten und S
4 i ſiäuche, und für alle Arten von Sport. Sie verſtehen ſic

auf Pferde trotz eines Magquignons, reden wie die Jrcken
und ſind reigend. Ja, ich muß geſtehen, daß ich er re

nde, obwohl ich mich nicht im geringſten täuſche über ihre
tupende Obverflächlichkeit Aber was geht die m c

ich unterhalten, mir gefallen dieſe Amazonen in epp

kleidern; meinetwegen dürfen ſie bleiben, wie ſie ſind. Die
Klagen über die Fehler der Ariſtokraten, über ihre Frivolität,
Genußſucht und Unwiſſenheit hört man bis zum Ekel wieder-
holen; allein, wer hat jemals freundſchaftlich mit ihnen ver
kehrt und ſich dabei nicht wohl gefühlt

Man hat überhaupt keinen Sinn für das Anmutige und
Schöne, wenn man keinen hat für die Anmut und Schönheit
ihrer Umgangsformen freilich, eine Ahnung von Talent zu
dergleichen Dingen muß man mitbringen, um ſie als Vorzüge
gelten laſſen zu können dieſe Ahnung fehlt nicht dem
großen Publikum, das unſere iſt vortrefflich, keine Nation der
Welt vermag ein beſſeres zu bilden, es fehlt den Wort-
führern des Publikums, meinen Herren Kollegen und lieben
getreuen, immer dienſtbefliſſenen Feinden.“

„Deine Kollegen und Feinde fragte Gottfried betroffen
über dieſen plötzlichen Ausfall.

„Nun ja! Jch habe zu viel Glück und habe ſtets zu viel
Glück gehabt, um ohne Neider zu ſein.“

„Sie thun, was ſie können,“ fuhr Halwig fort, „um mir
meine Erfolge zu verkümmern, allein die Mühe iſt verloren.
Noch ich mich im Vollbeſitze meiner Kraft und hoffe,
nicht ſo bald zu erlahmen geſchähe das erwachte ich eines

Tages und wäre kein Dichter mehr wie man behauptet, daß
es, geſchehen könne, anderen ſchon geſchehen ſei, verſiegte
plötzlich der Quell, aus dem ich gewöhnt bin, ohne Maß zu
ſchöpfen ja dann Er griff ſich mit beiden Händen an
den r dann wäre ich verloren denn alles was ich bin
und habe, ſteht und fällt mit meinem Talent. Mein Haus iſt
darauf gegründet, die Zukunft meiner Frau geiſtige Ver-
armung hätte für mich ſo viel zu bedeuten, wie materielle Not

und das hieße ſie betrogen haben, die mir in unbegrenztem
Vertrauen gefolgt iſt Närriſche Gedanken unterbrach
er ſich mit einem gequälten Lachen, „ich kenne mich, und fürchte
nichts. Aber die Phantaſie, die uns beſeligt, will auch peinigen.
Nur zu Jn der Einbildung müſſen wir das Furchtbare
durchmachen, das uns die Wirklichkeit erſpart das iſt der
Tribut, den der Glückliche dem allgemeinen Menſchenelend be
zahlt Und, z er reichlich bezahle, dafür ſorgen die
eigenen, in dem Geſchäft, das ich betreibe, bis zum Zerreißen
geſpannten Nerven, und die Bemerkungen der ſüßen Neider,
oder die Ratſchläge der weiſen Freunde. Auf dem g. hier
her bin ich dem weiſeſten von allen begegnet der

nicht alles wußte, nicht alles kommen ſah! Wie der ſo ein-
dringlich bat, als hänge ſein eigenes Heil davon ab: Gönne
Dir Ruhe! Sündige nicht auf Dein Talent Du brauchſt
Sammlung, Erholung Wohl brauch' ich ſie, aber ſie mir
gönnen heißt abtreten, anderen Platz machen O nein, ich
weiche nicht, ich bleibe und fühle Nerv und Stärke genug in
mir, der ganzen heranwachſenden Epigonen Generation ſtand
zuhalten Jch traue mir's zu, ſie alle zu überdauern, dieſe
altklugen Kinder mit ihrem rieſigen Wollen und ihrem zwerg-
haften Können Aber ich ermüde Sie mit dieſen litte-
xrariſchen Miſeren Laſſen Sie uns von angenehmeren
Dingen reden
Er gab dem Geſpräch eine andere Wendung, er bemühte
die frühere Heiterkeit wieder zu gewinnen. Es war vergeblich.
Endlich erhob er ſich und nahm Abſchied. Sehr bald, ſo bald,
als es ihm nur irgend möglich ſei, wollte er mit ſeiner Frau
wiederkehren, die er im voraus der Freundſchaft und Güte
Lottis empfahl.

„Wie kommt er Dir vor?“ ſprach Gottfried zu Lotti, als ſie
wieder allein waren.„Sie ſah an ihm vorüber durch das Fenſter und antwortete
zögernd „Wie Dir.“

„Schad' um ihn.“
Ja traurig.“

Wenige Tage ſchrieb Frau von Halwig an Lotti einen
zierlichen kleinen Brief. Sie war im höchſten Grade ungedul
dig, Fräulein Feßler kennen zu lernen. Sie forderte ihren An
teil an der Freude, die ihrem Manne durch das Wiede n
ſeiner Jugendfreunde beſchert worden war. Fortſetzung folgt)

Aphorismen.
Von Marie Ebner-Eſchenbach.Es ſtände beſſer in der Welt, wenn die Mühe, die man ſich

et die ſubtilſten Moralgeſetze auszuklügeln, zur Ausübung
er einfachſten angewendet würde.

Eltern verzeihen ihren Kindern die Fehler am dieſie ſelbſt ihnen anerzogen haben. ie Fehler ſchwerſten
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Wohlwollen für die geplante Neueinrichtung aus, meinten aber,
einer erſ ichen praktiſchen Wirkſamkeit des Wohnungs
inſpektors, der vorläufig nur als begutachtender Beirat des
Regierungspräſidenten gedacht iſt, ftänden noch große Schwierig-
keiten entgegen. Endlich half man ſich aus der Verlegenheit,
indem man den Etatstitel an die Kommiſſion zurückverwies.
Bei der Poſition Dispoſitonsfond s zur Förderung
des Deutſchtums in den Oſtprovinzen und in den nördlichen
Kreiſen r t erlebte man wieder einmal einekleine PolenDiskirſſion, diesmal freilich in beſcheidenſtein Um-
fange. Die polniſchen Abgeordneten Dr. Chlapowski und
Glebocki erhoben ſcharfen Widerſpruch gegen die Verwendungs-
zwecke dieſes gegen den Voretat um 400 000 Mk. erhöhten Fonds,
der jetzt genau eine Million beträgt. Auch Abg. Goldſchmidt
erklärte für die Freiſinnige Volkspartei, nicht für die Bewilligung
der Summe ſtimmen zu können. Der Finanzminiſter Freiherr
von Rheinbaben ſprach 7 ſchneidige Worte, wiederholte
ſeinen Aufruf an das Deutſchtum, „auf die Schanzen“ zu
eilen damit war die Sache erledigt. Beim Etat des
Miniſteriums des Auswärtigen hatte mancher eine
Rede Bülows erwartet aus Anlaß der Sonnabend Debatte über
den Burenhilfsbund. Es war aber der Staatsſekretär des
Auswärtigen Amtes Freiherr von Richthofen, der die
Nichtvertretung der Regierung in der Sitzung vom Sonnabend
als auf einem bedauerlichen Mißverſtändnis beruhend ent-
ſchuldigte. Der Burenhilfsbund hat ſich an den Kaiſer und
den Reichskanzler gewandt mit der Bitte, bei der engliſchen
Regierung darauf zu dringen, daß eine Hilfs- und Sanitäts-
erpedition des Bundes unbehelligt in die Konzentrationslager
gelangen könne. Das Auswärtige Amt hat darauf in ſehr
entgegenkommender Weiſe Schritte bei der engliſchen Regierung
gethan, eine definitive Entſcheidung iſt aber noch nicht erfolgt.
Am Donnerstag ſtehen die Etats der Berg- und der Bauver-
waltung auf der Tagesordnung.

Gerdauen-Raſtenburg-Friedland.
Das wird eine intereſſante Nachwahl werden in dem Wahl

kreiſe des ſozialiſtenfreſſeriſchen Junkers Klinckowſtröm.
Wenn auch bei dieſer Wahl in der Hauptſache nicht Perſonen

ſondern Weltanſchauungen miteinander kämpfen werden,
ſo iſt doch auch die Perſon des Kandidaten gerade im Hinblick
auf die intellektuelle Zurückgebliebenheit der oſtpreußiſchen
Wählermaſſen nicht bedeutungslos. Alle Parteien haben ſich
erſichtlich bemüht, dieſem Faktor Rechnung zu tragen. So weit
vorläufig feſtſteht, werden nur Gutsbeſitzer um das Man-
dat ringen. Die Konſervativen haben zwar noch keinen Kan-
didaten aufgeſtellt wer es aber auch ſein wird, ein Agra-
rier iſt's auf jeden Fall. Die Freiſinnigen (Volkspartei)
nominierten den früheren Gutsbeſitzer Dultz von Fabians-
walde, jetzt in Königsberg als Kandidaten und für unſere
Partei wird der Großgrundbeſitzer Genoſſe Ebhard in Kom-
morowen kandidieren.

Der Name unſeres Genoſſen Ebhard iſt weit über die Gren-
zen der Provinz Preußen bekannt. Ebhard gilt als ein
Muſter-Landwirt. Jn der wiſſenſchaftlichen ſozialdemo-
kratiſchen Zeitſchrift, der Neuen Zeit, iſt er wiederholt als
Schriftſteller hervorgetreten mit Artikeln, die Fragen der Land-
wirtſchaft und zwar beſonders die Frage der Landarbeiter be-
handelten. Ebhard hat bewieſen, daß es in der Landwirtſchaft
einen Arbeitermangel nicht zu geben braucht. Er hat gezeigt,
daß in der Landwirtſchaft nicht nur eine kurze Arbeitszeit mög-
lich iſt, ſondern daß auch die Arbeiter anſtändig entlohnt wer-
den können. Seit einigen Jahren erhalten die Ebhardſchen
Arbeiter auch einen nicht unbeträchtlichen Anteil am Rein-
gewinn außer dem Lohn. Nach jeder Richtung hin kann
demnach die Kandidatur Ebhard als eine glückliche und Erfolg
verſprechende bezeichnet werden.

Der Wahlkreis Raſtenburg-GerdauenFriedland gehörte bis
zum Jahre 1898 zu den ſchwärzeſten. Die Statiſtik
ſozialdemokratiſche Stimmen: 1871: 27, dann in allen Wahlen
bis 1890 nicht eine einzige. 1890 637, 1893: 675. 1898
erfolgt ein gewaltiger Aufſchwung; es wurden 3263 ſozial-
demokratiſche Stimmen abgegeben die Stimmenzahl hatte ſich
gegen 1893 alſo nahezu verfünffacht. Der Konſervative
erhielt 1898 9131 Stimmen, der Freiſinnige 2845, der Zen-
trumsmann 122. So weit das bei den oſtpreußiſchen Ver
hältniſſen möglich war, iſt in dem Wahlkreiſe in der Zwiſchen
zeit gearbeitet worden. Unſere Partei hat erſichtliche Fort
ſchritte gemacht, ſo daß wir eine ſtarke Stimmenzunahme er-
warten dürfen.

Sich auf Prophezeiungen über das Reſultat der Wahl ein-
zulaſſen, wäre verfehlt. Jedenfalls berechtigen unſere Erfolge
bei den jüngſt ſtattgefundenen Wahlen zu den beſten Hoff-
nungen, und die oſtpreußiſchen Genoſſen werden alle Kräfte
aufwenden, um unſeren Erfolg ſo bedeutſam als möglich zu
geſtalten. Genoſſe Hermann Linde, Königsberg, Knochenſtr. 32,
erläßt ſoeben einen Aufruf, in welchem er die Genoſſen des
ganzen Reiches zu thätiger Mitwirkung auffordert. Es fehlt
in dem Kreiſe noch ſehr an Verbindungen. Wer Bekannte,
Freunde und Verwandte in dieſem Wahlkreiſe beſitzt, von
denen er annimmt, daß ſie für die Arbeiterbewegung Jntereſſe
haben und geneigt ſein werden, in irgend einer Weiſe die ſozial-
demokratiſche Agitation zu unterſtützen und zu fördern, der iſt
gebeten, die Adreſſen unverzüglich dem Genoſſen
Linde einzuſenden.

Die Wahl findet am 18. März ſtatt, an dem für die poli-
tiſche Entwickelung Deutſchlands ſo bedeutungsvollen Tage.
Es wäre ein eigenartiges Zuſammentreffen, wenn es gelänge,
den Junkern zum erſtenmale in einer ihrer Domänen einenempfindlichen Schlag zu verſetzen an demſelben Tage, an dem

vor 54 Jahren dem Abſolutismus das Lebenslicht ausgeblaſen
woroen iſt.

Ein oſtaſiatiſcher Zweibund.
„Völker Europas wahret Eure heiligſten Güter!“ war vor

einigen Jahren die Warnung, die von hoher Seite aus gegen
die „gelbe Gefahr“ ausging. Die Warnung ſcheint heute keine
Geltung mehr zu haben, denn eine europäiſche Nation hat mit
Japan ein Schutz- und Trutzbündnis abgeſchloſſen, das von
hoher Bedeutung für die politiſche Lage in Oſtaſien iſt. Dieſe
europäiſche Macht iſt England.

Das jetzt bekannt gewordene engliſch-japaniſche Abkommen hat
den Zweck, den jetzigen Zuſtand in Oſtaſien aufrecht zu er-
halten und die Unabhängigkeit Chinas und Koreas zu bewahren
gegen ein etwaiges aggreſſives Vorgehen einer anderen Macht
oder bei Unruhen in China oder Korea. Das Abkommen iſt
auf 5 Jahre abgeſchloſſen und verpflichtet die beiden Staaten
zur gegenſeitigen Unterſtützung im Kriegsfalle, jedoch nur, wenn
einer der beiden Verbündeten von einer feindlichen Koalition
angegriffen wird. Jſt der Angreifende nur eine einzelne Macht,
ſo hat der nicht Angegriffene ſtrengſte Neutralität zu wahren.

Das Abkommen richtet ſich offenſichtlich gegen Rußland und
deſſen Ausbreitung in Oſtaſien, beſonders gegen deſſen Gelüſte
auf Korea. Die Preſſe aller Länder kommentiert das Bündnis
ſehr eifrig. Es heißt, daß die beiden Staaten ſich vorher mit
Deutſchland vereinbart hätten. Letzteres hat ja bekanntlich ſchon
im Jahre 1900 mit England einen Vertrag bezüglich der Lage
in Oſtaſien geſchloſſen, obwohl der Schwerpunkt des Vertrages
beſonders auf wirtſchaftlichem Gebiete liegen ſollte. Die Zu
kunft wird lehren, welche Stellung Deutſchland zu dieſer neuen

Phaſe der oſtaſiatiſchen Politik wird. Die ſtarke Ver
mehrung ſeiner maritimen die Aushängung der
Schiffstabellen der ruſſiſchen und japaniſchen Marine laſſen
nur zu ſehr der Vermutung Raum, daß man ſich in maßgeben-
den deutſchen Kreiſen immer noch abenteuerlichen Seemachts-
phantaſien hingiebt, die für das deutſche Volk verhängnisvoll
werden können. (Siehe auch Ausland: China, Weihaiwei.)

Eine groſze Staatsaktion iſt der Amerikareiſe des Prinzen
einrich vorangegangen. Jrgend einer der Vettern von jen-

eits des Kanals, dem der amerikaniſche Enthuſiasmus für den
deutſchen Prinzen zu arg und bedenklich wurde, hat die Mit-
teilung in die Welt geſetzt, daß Amerika es lediglich England
zu verdanken habe, wenn in dem Kubaſtreit eine Jnter-
vention der europäiſchen Mächte unterblieben iſt. Geſtern hat
nun der Reichsanzeiger eine Anzahl Aktenſtücke veröffentlicht,
aus denen hervorgeht, daß gerade der engliſche Botſchafter eine
ſolche Jntervention anregte, während der deutſche ſich ab-
lehnend verhielt. Wilhelm II. hat zu dem Bericht des
deutſchen Botſchafters in Waſhington die folgende Rand-
bemerkung gemacht: „Jch halte ſie (die Jntervention) für gänz-
lich verfehlt, zwecklos und daher ſchädlich Jch bin gegen
dieſen Schritt

Nun kann die amerikaniſche Freundſchaft alſo ungehemmt ſich
beim Beſuche des Preußenprinzen bethätigen.

Jntereſſant bei dieſem Falle iſt, daß die engliſche Neun
am Dienstag im Unterhauſe durch Cronborne erklären ließ, ſie
habe niemals durch einen Botſchafter oder auf andere
Weiſe irgendwelche Erklärung 7377 welche
ſich gegen eine Aktion der Vereinigten Staaten in
Kuba richtete. Die im Deutſchen Reichsanzeiger veröffent-
lichten Dokumente ſtrafen ihn Lügen Staatsweisheit und
Moral ſind, wie man ſieht, zwei ſchlecht miteinander zu ver
einbarende Dinge!

Jm Kaſſeler Trebertrocknungsprozefz teilte der Vor-
ſitzende am Schluß der geſtrigen Verhandlung mit, daß das
Urkundenmaterial nunmehr bis auf wenige Berichte erſchöpft
ſei. Er wünſcht, daß die Angeklagten und die Verteidiger bis
Donnerstag früh dem Gericht Mitteilung machen, ob ſie auf
die Vernehmung des früheren Generaldirektors Adolf Schmidt
verzichten wollen. Das Gericht würde ſich alsdann ſchlüſſig zu
machen haben, ob Schmidt von Amts wegen verhört werden
ſoll. Jm anderen Falle würde man Donnerstag mit den
Plaidoyers beginnen.

Ausland.
Ungarn. Um nicht dienen zu müſſen, hatten ſich

21 junge Leute aus Jankovars das Trommelfell
laſſen. Sie wurden verhaftet, jedoch vom Gerichtshofe frei
geſprochen, weil die mit Strafe bedrohte Handlung bereits ver
jährt iſt.

Belgien. Die Bewegung zu gunſten des all-
gemeinen Wahlrechts dauert fort. Als am Dienstag
die ſozialiſtiſchen Deputierten das Kammergebäude verließen,
wurden ſie von den Manifeſtanten umringt und mit lauten
Zurufen begrüßt. Eine große Schar derſelben zog vor die
Redaktion unſeres Brüſſeler Parteiblattes Le Peuple. Genoſſe
Van der Velde trat an ein Fenſter und hielt eine Anſprache,
in der er u. a. ſagte: „Wenn heute ein Tag der Aufreguniſt, ſo wird binnen wenigen Tagen, wenn die Kammer ſich

darauf verſteift, das allgemeine Stimmrecht zu verweigern,
Revolution ſein.

Die ſozialiſtiſche Partei Belgiens hat niemals einen Zweifeldarüber gelaſſen, daß ſie ewillt iſt, auf dem Boden der Ge-

ſetzlichkeit zu bleiben, daß ihre Demonſtrationen für das all
gemeine Wahlrecht einen durchaus friedlichen Charakter behalten
ſollen. Allein die polizeilichen und militäriſchen Gewaltmaß-
regeln laſſen nur zu leicht die Möglichkeit eintreten, daß es zu
Gewaltthätigkeiten und Blutvergießen kommt.

Daß die Lage ſehr ernſt iſt, beweiſt der Umſtand, daß der
König, der an der Riviera weilte, nach Brüſſel zurückgekehrt
iſt und daß aus den Provinzen Gendarmerieverſtärkungen nach
Brüſſel abgegangen ſind. Die militäriſche Beſetzung der
Straßen wird weiter aufrecht erhalten, das Militär iſt kon-
ſigniert. Es iſt ſehr zweifelhaft, ob ſich die Regierung unbe
dingt auf die Bürgergarden verlaſſen kann. Unter dieſen,
ſowie unter den jungen Rekruten und Soldaten entfalten die
belgiſchen Sozialiſten ſchon ſeit Jahren eine rege Agitation.

Jtalien. Seinen liberalen Verſicherungen un-
treu geworden iſt wieder einmal das Miniſterium Zanar-
delli. Trotz ſeiner Neutralitäts Verſicherungen iſt es bei dem
zur Zeit beſtehenden Gasarbeiterſtreik in Turin den Streiken-
den dadurch in den Rücken gefallen, daß es Soldaten in die
Gasanſtalten kommandiert hat. Die Sozialiſten geißeln dieſes
Vorgehen, allerdings noch in maßvoller Weiſe, da ſie es noch
nicht zum Bruche mit dem Miniſterium treiben wollen, um
die Reaktion dadurch nicht zu ſtärken.

Nach dem Goethedenkmal eine Vietor Hugo-
Büſt e. Die Stiftung eines Goethedenkmals für Rom durch
den deutſchen Kaiſer hat in der regierungsfreundlichen Preſſe
beider Länder wieder einmal große Verbrüderungstiraden her-
vorgerufen. Jn Wirklichkeit iſt aber die Sympathie für
Deutſchland im italieniſchen Volk gar nicht ſo groß. Dagegen
wächſt, beſonders im Norden, die Neigung für Frankreich mehr
und mehr. So hat denn auch die franzöſiſch-italieniſche Liga
für den kommenden hundertſten Geburtstag Victor ges eine
große Kundgebung in Rom geplant und die Aufſtellung einer
Büſte dieſes großen franzöſiſchen Dichters auf dem Kapitol be
ſchloſſen.

Zu großen Unruhen führte am Dienstag in Catania
die Faſchingsfeier, die bekanntlich in den ſüdlichen Ländern
Europas auf den Straßen unter Beteiligung aller Bevölke-
rungsklaſſen vor ſich geht. Der Frkf. Ztg. wird darüber be-
richtet: Die Polizei ſuchte die Gefahren des Confettiwerfens
einzuſchränken und verhaftete einige Widerſpenſtige. Die Menge
nahm dieſe in Schutz und bombardierte die Polizei mit Steinen.
Alarmſchüſſe eines Poliziſten verwundeten einen Knaben,
worauf die Tumultuanten revoltierten. Sie verbrannten
Karnevalswagen und Orcheſterbühnen, zertrümmerten die Fenſter
des Theaters, und Gaslaternen. Der Tumult dauerte fünf
Stunden. Der Steinregen verwundete ſieben Poliziſten und
drei Carabinieri. Jm ganzen gab es 25 Verwundete. Sofort
wurden alle Karnevalsfeſtlichkeiten verboten. Neue Unruhen
werden befürchtet.

China. Weihaiwei, jene engliſche Pachtung al la Kiaut-
ſchou, ſollte, wie kürzlich mitgeteilt wurde, von den Engländern
aufgegeben werden. Es war das Gerücht entſtanden, daß dieſer
Hafen an China zurückgegeben oder an eine andere Macht ab
getreten werden ſollte. Jm engliſchen Unterhauſe hat dieſe
Frage in den letzten Tagen die Gemüter ſtark bewegt. Der
Unterſtaatsſekretär der Kolonien beſtritt zwar die Richtigkeit
dieſes Gerüchts, gab aber zu, daß Weihaiwei nicht befeſtigt
werden ſolle, ſondern nur als Sanatorium für erkrankte
Marinemannſchaften dienen werde. Dieſe ſchwache Ausrede
wurde vom erſten Lord der Admiralität noch dahin ergänzt,
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daß die Unterlaſſung einer Befeſtigung von Weihaiwei und die
Zurückziehung der dortigen Garniſon aus flottenſtrategiſchen
Gründen erfolge. Dieſe Stellungnahme Englands, das ſeiner
Zeit Weihaiwei okkupiert hat, um dem ſtarken ruſſiſchen Einfluß
in Oſtaſien ein Gegengewicht bieten zu können, iſt ſehr be
fremdlich. Daher hält ſich die Meinung hartnäckig aufrecht,
daß England den Hafen an Deutſchland abtreten will, um
in Südafrika mehr freie Hand zu bekommen. Die ſtarke Ver
mehrung der deutſchen Flotte in Oſtaſien läßt dieſe Meinung
als gar nicht ſo ungerechtfertigt erſcheinen. Deutſchland würde
ſich aber durch einen derartigen Schritt in eine unabſehbare
Reihe von verhängnisvollen Abenteuern in Oſtaſien ſtürzen.

Zum Zollkrieg.
Die Zollkommiſſion des Reichstages

nahm geſtern den Antrag des Abg Fiſchbeck auf Abſchaffung
des ſtädtiſchen Oktrois, ein Jahr nach Jnkrafttreten des
neuen Zolltarifs, mit großer Mehrheit gegen die Stimmen der
Nationalliberalen und des Abg. Gothein an, obgleich ſich eine
ganze Anzahl Regierungsvertreter dagegen ausſprachen. Hier-
auf wurde beſchloſſen, alle Anträge, die ſich auf die Verwendung
der Zolleinnahmen beziehen, bis an den Schluß der Be-
ratung zurückzuſtellen. Hierauf wandte ſich die Diskuſſion
dem letzten Paragraphen des Zolltarifgeſetzes zu, wonach der
Zeitpunkt des Jnkrafttretens des Zolltarif-
geſetzes durch Bundesratsverordnung beſtimmt wird. Ab-
eordneter Graf Kanitz verlangte geſetzliche Feſtlegung des

Termins für das Jnkrafttreten und die alsbaldige Kündigung
der Handelsverträge. Der Vorſitzende von Kardorff regte an,
die Debatte über die Kündigung vertraulich zu behandeln.
Jhm ſchloß ſich der Staatsſekretär Graf Poſadowsky an.
Schließlich einigte ſich die Kommiſſion dahin, daß die Er-
klärungen der Regierungsvertreter zu dieſem Punkt vertrau-
lich behandelt werden ſollen, nicht aber die Erwiderungen
der Kommiſſionsmitglieder auf dieſe vertraulichen Erklärungen.

Abg. Gothein hat geſtern ſeinen 77 auf Veranſtaltung
einer parlamentariſchen Enquete über das Vorhandenſein eines
Notſtandes der Landwirtſchaft eingebracht.

Die Regierung läßt durch das Wolffſche Telegraphenbureau
die Nachricht, ſie habe die Handelsverträge mit Oeſt-
reich und Jtalien um ein Jahr verlängert, für unbe-
ründet erklären. Nichtsdeſtoweniger bezeichnen die Wiener

Blätter die Meldung für zutreffend.

Parteinachrichteu.
Der Sozialdemokratiſche Verein Nürnberg führte am

Freitag ſeine vor acht Tagen nach Erledigung der Ausſchluß-
affaire vertagte Generalverſammlung zu Ende. Zu erledigen
war nur noch die Reorganiſation und Neuwahl der Preßkom-
miſſion, und es wurde beſchloſſen, die Zahl der Mitglieder von
21 auf 12 herabzuſetzen. Ferner wurde die Preßkommiſſion be
auftragt, den Geſellſchaftsvertrag und das Regulativ für die
Preßkommiſſion einer Aenderung zu unterwerfen. Gen. Scherm
hat ſeinen Geſellſchaftsvertrag gekündigt und es ſind nun in
der Handelsgeſellſchaft zwei Stellen vakant, weil die Stelle
eines anderen im vorigen Jahre ausgetretenen n.
bis jetzt noch J hatte beſetzt werden können. Die Kaſſen
abrechnung des Vereins für 1901 ergab 13797.03 Mk. Ein
nahmen und 11266.13 Mk. Ausgaben. Der Mitgliederſtand iſt
von 5111 am 1. P auf 4542 geſunken, was aber nicht wie 1901
die gegneriſche Preſſe behanptet, auf die Varteizwiſtigkeiten,
ſondern auf, die geſchäftliche Kriſis zurückzuführen iſt. Viele
von den Abgängigen ſind wirklich ausgeſchieden, ſie können nur,
da ſie arbeitslos ſind, ihre Beiträge erſt dann bezahlen, wenn
ſie wieder in Arbeit ſind. In den Abrechnungen werden aber
nur jene als Mitglieder aufgeführt, die ihren Be trgß im voraus
für den laufenden Monat entrichtet haben. Auf dieſe Weiſe iſt
der anſcheinende Rückgang zu erklären.

Gemeindewahlen. Jn Haſſelfelde (Braunſchweig)
l der erſte Sozialdemokrat ins Stadtverordneten-Kollegium
gewählt.n Totenliſte der Partei. Einen tapferen Mitſtreiter ver

loren die rer Pforzheims durch den Tod desMetallarbeiters Schuder. Trotz ſeiner 63 Jahre ſtand er
noch immer in den vorderſten Reihen der Kämpfer. Das Ver-
trauen der Arbeiterſchaft berief ihn in den Bürgerausſchuß und
in den Vorſtand der Orts-Krankenkaſſe. Die Parteigenoſſen
r dem verſtorbenen Freunde ein impoſantes Leichen-
egängnis.n Elberfeld ſtarb im Alter von 64 Jahren der Partei

genoſſe Wilhelm Fülle Der Verſtorbene hat in der Zeit
des Sozialiſtengeſetzes eifria für die Partei gewirkt. Jn den
ſpäteren Jahren, wo es ihm ſein hohes Alter nicht mehr ſo geſtattete. an den Parteiarbeiten teilzunehmen, widmete er ch
hauptſächlich den Krankenkaſſenarbeiten. Dem Sozialdemo

Volksverein gehörte Fülle bis g ſeinem Lebensende
an. Er war ein treuer Genoſſe und die Parteigenoſſen, welche
ihn gekannt, werden ſein Andenken in Ehren halten.

Gewerkſchaftkliches.
Achtung? Modelleure! Bei der Firma Hauer (Stuck-

geſchäft) in Berlin haben ſämtliche dort beſchäftigten Mo
delleure die Arbeit niedergelegt, da ihnen ein 50prozentiger
Lohnabzug von der Bauzulage gemacht werden ſollte.

Achtung, Tabakarbeiter?! Jn der bürgerlichen Preſſe
werden Zigarrenarbeitec für die Firma Julius Dick in
Schweinitz in Sachſen geſucht. Wir machen die Tabgk-
arbeiter darauf aufmerkſam, daß die alten Arbeiter in ufer
renzen mit der Firma gekommen ſind, weil dieſelbe vom Lohn
pro Mille 50 Pfg. bis 2 Mk. abgezogen hat und das Ver-
langen ſtellte, aus der Organiſation, dem Tabakarbeiter-Ver
band, auszutreten.
Die Raſtatter Waggonfabrik ſucht Schreiner und
Stellmacher. Jn letzter Zeit wurden dort Lohnreduk-
tionen vorgenommen, er die Arbeiter proteſtierten. Der
Proteſt hatte den Erfolg, daß 15 Mann gekündigt wurden.
Schreiner und Stellmacher, die nicht Kn ſind, für 28 bis
30 Pfg. zu arbeiten, werden gut thun, Raſtatt zu meiden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 13. Februar.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hält heute abend im Glauchaiſchen Schützenhaus ſeine regel
mäßige Sitzung ab. Zunächſt referiert Genoſſe Thiele über
das Thema: Die parlamentariſche Obſtruktion als Recht der
Minderheit. Jm Hinblick auf die Beratungen der Zollkommiſſion
im Reichstage iſt die Erörterung der Chancen der Obſtruktion
von aktuellem Jntereſſe. Ebenfalls zu den Tagesfragen zählt
die Glauchaer Wahl. Sie ſoll ebenſo der Beſprechung unter
worfen werden, wie die derzeitigen Vorkommniſſe im Reichstag.
Da im Glauchaer Viertel viele Mitglieder des Sozialdemo
kratiſchen Vereins wohnen, iſt mit Recht ein ſtarker Beſuch der
Verſammlung zu fordern.

Das Gewerkſchaftskartell
wird bis zur Erledigung der Beſchwerde, die gegen die Auf
löſung der Sitzung am vorigen Freitag erhoben worden i
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eine Sitzungen als öffentl
urch iſt die geſetzliche Gewähr gegeben, daß weibliche Dele

gierte an den Sitzungen ungehindert teilnehmen dürfen. Die
nächſte Verſammlung findet am morgenden Freitag im Weißen
Roſſe ſtatt. Es iſt ſelbſiverſtändliche Pflicht jedes Delegierten
pünktlich zu erſcheinen.

Die Wahl der Genoſſen Krüger und Thiele
giebt der Magiſtrat in der geſtrigen Nummer des amtlichen
Organs bekannt. Der Text hat folgenden Wortlaut:

„Unter Bezugnahme auf unſere Bekanntmachung vom
15. Januar d. J. abgedruckt in der 1. Beilage zu Nr. 14 des
GeneralAnzeiger für Halle und den Saalkreis vom 17. Januar
1902 bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntnis, daß bei
der von dem 83. Bezirk der III. Abteilung vorgenommenen Neu
wahl am 6., 7. und 8. d. Mts. zu Stadtverordneten gewählt

nd:
1. für die J bis Ende 1907:

Herr Korrektor Karl Krüger
2. für die Zeit bis Ende 1905:

Herr Redakteur und Reichstagsabg. Adolf Thiele.Gegen die Giltigkeit dieſer Wahl fann n verlei
Wochen nach Bekanntmachung des Wahlergebniſſes von jedemſtimmberechtigten Bürger Einſpruch bei ehe werden.

Halle a. S., den 8. Februar 1902.
Der Magiſtrat. Staude.“

Nach verbreiteten Gerüchten ſollen die Kommunalvereinler
beabſichtigen, abermals Proteſt gegen die Wahl einzulegen. Wir
können dieſen leeren Gerüchten keinen Glauben ſchenken, da
auch die Kommunalvereinler ſich darüber im klaren ſind, daß
eine nochmalige Kaſſierung der Wahl ihre Niederlage nur ver
größern würde. Und ſchließlich: auf welche Gründe ſtützen ſie
ihren Proteſt? Etwa gegen das Maſſenaufgebot der Schutz
mannſchaft

Das Sulfatverfahren der Kröllwitzer Papierfabrik
vor dem Stadtausſchufz.

Zur Feſtſtellung der Erſchienenen wurde diesmal die Ein-
ladung am Eingang des Sitzungsſaales jedem Teilnehmer ab-
genommen und dadurch das langweilige Verleſen der Präſenz-
liſte vermieden. Gleich nach 10 Uhr erſchien der Stadtausſchuß
im Saale. Den Vorſitz hatte Herr Bürgermeiſter v. Holly.
Die Kröllwitzer Papierfabrik war diesmal vertreten und zwar
durch den Direktor Müller und den Juſtizrat Herrn Dr.
Kähne. Herr Stadtrat Reißner verlieſt das ſehr lange Kon-
zeſſionsgeſuch, was wir im letzten Bericht ſchon näher beleuchtet
haben. Dieſem ſind die Gutachten des Gewerbeinſpektors und
des Kreisarztes beigefügt, aus welchen hervorgeht, daß gegen
die Konzeſſionierung nichts einzuwenden ſei, indem die Fabrik
jetzt ein Verfahren angewandt habe, welches eine Beläſtigung
der Bürger durch Sulfatgaſe ausſchlöſſe. Herr Bürgermeiſter
v. Holly führt aus, daß nach ſorgfältiger Prüfung der Gut-
achten das Verfahren unter gewiſſen Bedingungen wohl zu ge
nehmigen ſei, wenn nicht nachgewieſen werden könne, daß
eine erhebliche Beläſtigung des Publikums ſtattfinde.

err Prof. Roux bittet, das Geſuch abzulehnen, denn die
Fabrik wolle in Zukunft täglich 1000 Kg. Sulfat verwenden,
wobei mindeſtens 135 Kg. verloren gehen, die Beläſtigung
würde dadurch in bedeutend größerem Umfange hervortreten.

Ferner erhebt er Proteſt gegen die Einwände der Fabrik, daß
die zahlreichen Einſprüche durch Konkurrenten verurſacht ſeien;
zu ihm ſeien Frauen gekommen, welche weinend erklärten, gerneein paar hundert erſparte Mark zu opfern, wenn ein Prozeß
geführt werden müßte.

Herr Paſtor Schreiner ſchließt ſich im weſentlichen ſeinem
Vorredner an und meint, um die Kröllwitzer Wohlgerüche na
ihrer Güte beurteilen zu können, würde man ſich wohl no
eine Skala an der Naſe anbringen müſſen, wix hätten ein An-
r gute geſunde Luft; er bitte, die Konzeſſionierung nicht
zu erteilen.Herr Dr. Bindſeil führt aus, er ſei kein ger und kein
Anhänger der Konkurrenz, er müſſe gber als Vertreter des
Verſchönerungsvereins ganz entſchieden Proteſt einlegen, denn
im nördlichen Stadtteil ſeien Tauſende von Mark aufgewandt
worden, um den Bürgern einen angenehmen Aufenthalt zu
ſchaffen von den Dünſten ſeien aber viele Anpflanzungen zu
Grunde gegangen, und die Wiſſenſchaft habe erklärt, daß die
Sulfatgerüche nicht zu beſeitigen ſeien.

Herr Dr. Keil bittet ebenfalls den Stadtausſchuß, das Ur-
teil ſofort im ablehnenden Sinne zu fällen, ſollte aber noch ein
Sachverſtändiger gehört werden, dann ſchlage er den Geheimrat
Engler aus Karlsruhe vor.

err Stadtrat Schnackenburg als Vertreter der Polizei
nimmt einen andern Standpunkt ein als die Vorredner und
meint, man könne wohl unter gewiſſen Bedingungen die Kon-
zeſſion erteilen, wenn Einrichtungen getroffen würden, welche
eine vollſtändige Beſeitigung der Dünſte herbeiführten.Herr Direttor Müller als Vertreter der Fabrik führt aus,
die Vorwürfe ſeien zu Unrecht erhoben worden, namemtlich
ſeitens der Preſſe. Er gebe zu, daß Fehler beſtehen, was ſehr
bedauerlich ſei, aber einen Jdealzuſtand zu ſchaffen, ſei nicht
möglich. Die Fabrikleitung thue alles, was zur Veſeitigung
des Uebelſtandes beitragen könne, ob dieſer ganz zu beſeitigen
ſei wiſſe er nicht, und er bedauere nur, daß auf die vielen An
griffe, welche gegen die Fabrik gemacht ſeien, niemand einen
Vorſchlag gemacht habe, um dem Uebel abzuhelfenProf. d bner erwidert darauf, er wiſſe ein Verfahren, und
das ſei die Verwendung von Natron, wenn auch dabei ein paar
Prozent weniger Dividende erzielt würden. Die Vernichtung
der Sulfatgaſe ſei bis jetzt ein ungelöſtes Problem der Technik,
und zu Verſuchen zur Löſung desſelben laſſe ſich die Lüne-
burger Heide ſehr gut verwenden.

Herr Bankier Haaſengier erklärt es als unerhört, wenn
von Herrn Direktor Müller gefordert werde, Vorſchläge zu
machen, dieſes ſei Sache der Fabrik, im übrigen gehe aus
Artikeln der Börſenzeitung hervor, daß der Aufſichtsrat erklärt
habe, durch Wiedereinführung des Sodaverfahrens werde keine
Schädigung des Betriebes erfolgen. Der Preſſe könne man
nicht genug danken, daß dieſelbe die Frage ſo energiſch ver
treten habe.er Wbertehrer Rienau meint, daß ſeit einem Jahre er-
perimentſert ſei und man auf Verſprechungen der Fabrik nichts
geben könne.

Herr Juſtizrat Kähne, ebenfalls Vertreter der Fabrik, wendet
ſich gegen die Angriffe und führt aus, es ſei ſeiner Mandantin
ein Verfahren für 70—80 000 Mk. angeboten zur Beſeitigung
der Üebelſtände, und als es abgelehnt wurde, wäre geſagt, wir
wollen Euch ſchon beweiſen, was wir können. Gleich darauf
ſei die Hetze in den Zeitungen losgegangen. Die ſei
fortwährend bemüht, die Mängel zu beſeitigen, und er ehe auch
den anweſenden Proteſtlern nicht an, daß ſie durch die Sulfat
erüche an ihrer Geſundheit geſchädigt ſeien eine erheblicheVelaſligung liege nicht vor. Gewerbliche Nachteile kämen nicht

in Betracht. Wer in einer Jnduſtrieſtadt wohne, müſſe auch
ſolche kleinen Unannehmlichkeiten in Kauf nehmen, wer das
nicht wolle, müſſe fortziehen. Die Fabrik werde alles verſuchen,
um die Beläſtigungen auf das Mindeſtmaß zu beſchränken, er
bitte den das Verfahren zu genehmigen. n

ich per Stadtausſchuß zurück und verkündet gegen 41 hr

as Urteil.Der Konzeſſionsantrag wird abgelehnt und dieKoſten der Witragſtellerin auferlegt. Das, Urteil ſtützt ſich im
weſentlichen auf das Gutachten der Geſundheits kommiſſion
wonach durch die Erteilung der Konzeſſion Geſundheit R
Wohlergehen, der Einwohner geſchädigt werden, e
auch auf die Erklärung der ünternehmerin, daß noch kein Mi

e Verſammlungen anmelden. Da zu ſchaffen geweſen ſei, was die Mängel beſeitige; ſei ein ſolchesgefunden, könne bleibe ein nene bie

Ein Rechtsſtreit
des Halleſchen Vereins für Kohlenbergbau und Brikettfabrikation
wider den Amtsvorſteher von jetzt Polizei
derwaltung von Halle beſchäftigte das OberVerwaltungsgericht.
Auf Antrag der genannten Geſellſchaft war 1891 der von Halle
nach Kütten führende Weg in öſtlicher Richtung verlegt worden,
um den Abbau der darunter befindlichen Kohle zu ermöglichen.
Jm Juli 1808 beantragte nun das Halleſche Kohlenwerk, auf
das die fragliche Grube inzwiſchen übergegangen war, zu ge-
ſtatten, daß der neuangelegte Weg eingezogen und dafür der
alte wieder hergeſtellt werde. Der Amtsvorſteher von Gie-
bichenſtein, das damals noch ſelbſtändige Gemeinde war, er-
klärte ſich damit unter der Bedingung einverſtanden, daß der
Weg gepflaſtert werden müſſe. Das Kohlenbergwerk ließ
nun zwar den alten Weg wieder herſtellen, ihn aber nicht
pflaſtern. Das veranlaßte den Amtsvorſteher zu einer polizei-
lichen Verfügung an die Geſellſchaft, in der ihr die Pflaſterungdes alten all Seebener Bergſchenkenweges, ſo weit er in

Giebichenſteiner Flur liegt, ausdrücklich geboten wurde. Nun
klagte das Kohlenbergwerk. Da Giebichenſtein der Stadt Halle
einverleibt wurde, ſo trat an Stelle des Amtsvorſtehers als
Beklagte die Polizeiverwaltung von Halle. Die Klage wurde
ſowohl vom Kreisausſchuß als auch vom Bezirksausſchuß als
unbegründet abgewieſen. Auf die Reviſion der Kohlenwerke
hat indeſſen das Ober-Verwaltungsgericht jetzt die
Vorentſcheidung aufgehoben und an den Bezirksausſchuß
Merſeburg zu nochmaliger Verhandlung und Entſcheidung
zurückverwieſen. Jn der Urteilsbegründung wurde u. a. aus-
geführt: Die Polizei, damals der Amtsvorſteher von Giebichen-
ſtein, hätte, als die Zurückverlegung des Weges geſtattet wurde,
aus öffentlich rechtlichen Gründen es für erforderlich halten
können, gewiſſe Bedingungen zu ſtellen, die Pflaſterung des
Weges zu verlangen. Wem die Pflaſterung eigentlich obliege,
ob der Geſellſchaft oder der Gemeinde (früher Giebichenſtein,
jetzt Halle)y, könne zur Zeit nicht entſchieden werden, weil die
Kohlenwerke den ihrer Meinung nach verpflichteten dritten (die
Gemeinde) nicht mit verklagt habe. Die Klage müßte ſchon
jetzt abgewieſen werden, wenn nicht die Kohlenwerke neuerdings
behauptet hätten, die Pflaſterung wäre nicht notwendig.
Dieſer Einwand ſei erheblich, ihn müſſe der Bezirksausſchuß
nachprüfen. Sei die Pflaſterung wirklich nicht notwendig, dann
wäre der Klage der Bergwerks- Geſellſchaft ſtattzugeben, im
andern Falle müſſe ſie abgewieſen werden. W.

Der Redaktion des Volksblattes fehlen die Nummern
11 und 13 der Neuen Zeit, Jahrgang 1898/99. Da dieſe
Nummern auch im Dietzſchen Verlage vergriffen ſind, würde
uns ein großer Gefallen gethan, wenn einer unſerer Leſer oder
Kolporteure ſie uns liefern könnte.

Vorſicht. Eine Frau geht in hieſiger Stadt in den Abend-
ſtunden darauf aus, Kindern das Brot, welches ſie geholt
haben, auf der Straße unter irgend einem Vorwande abzu-
nehmen. Am Dienstag führte ſie dieſe Manipulation am
Moritzkirchhof aus; ſie ſchickte ein 10 jähriges Mädchen in das
nächſte Haus und erbat ſich, das Brot des Kindes unterdeſſen
aufzubewahren. Als das Mädchen zurückkam, war die Frau
verſchwunden.

Ein „ſchwarzes Ueberbrettl“ wird vom nächſten Sonn-
tag ab im Walhallatheater auftreten. Sechs farbige Damen
aus dem amerikaniſchen Staate Louiſiana geben ein Gaſtſpiel
durch Vorführungen und Geſänge aus ihrer Heimat. Dem
Enſemble z bezüglich ihrer Leiſtungen ein guter Ruf voraus.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Alt-Heidelberg
erfreut ſich fortgeſetzt der Gunſt des Publikums das anmutige
Stück ſteht für Freitag, den 14. ds., und für Sonntag nach-
mittag 35 Uhr auf dem Spielplan. Sonnabend findet dievierte Aufführung von Samſon und Dalila ſtatt. Karl
Zellers reizende, melodienreiche Operette Der Vogelhändler iſt
ſoeben neu einſtudiert und gelangt am Sonntag abend zur
erſten Aufführung.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Frl.
Milly Capell mit ihrem großartigen Original-Sporting-Akt,
eine der hervorragendſten Nummern des gegenwärtigen Spiel-
plans, wird heute abend zum letztenmale auftreten. Mit ihr

eines jeden Sportsfreundes bildete.

Zeitz. Eine öffentliche Verſammlung für Berg-
arbeiter, zu der aber auch alle übrigen Arbeiter Zu-
tritt haben, r am Sonntag, den 186. d. M., nach
mittags 3 Uhr im Dianaſaal ſtatt. Reichstagsabge-
ordneter Sachſe referiert.

Wir machen auf dieſe Verſammlung beſonders aufmerkſam;
notwendig iſt, daß insbeſondere alle Bergarbeiter von Zeitz und
Umgegend dieſelbe besuchen.

k Weißenfels. Wiederum war in Corbetha zum Deutſchen
e eine öffentliche Korbmacherverſammlung einberufen.

iesmal war die Beſcheinigung des Amtsvorſtehers zur Stelle.
Voriges Mal wurde die Verſammlung aufgelöſt, weil die Be-
ſcheinigung nicht vorlag. Diesmal wurde nach der Beſcheinigung
nicht gefragt, warum? Weil dem Wirt unterſagt warx, ſein
Lokal zur Verſammlung herzugeben. Alſo weil es ſonſt nicht
zu verhindern war, mußte der Wirt herhalten, daß eben keine
Verſammlung ſtattfindet. Was brauchen auch die dortigen
Korbmacher eine Verſammlung. Sonntags wie Wochentags
arbeiten bis abends 9 und 10 Uhr bei den „entſprechenden“
Löhnen und wenn einer darüber ungehalten iſt, fliegt er eben
raus. Eine Maßregelung iſt bereits vorgekommen und erſuchen
die dortigen Korbmacher, dies zu beachten. e aber dieOrganiſation des Holzarbeiter Verbandes gute Fortſchritte
macht, dafür iſt geſorgt und wird trotz alledem noch mehr ge
ſorgt werden.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Einem Arbeiter auf dem Rittergute Goddul a wurden durch

die Reinigungsmaſchine zwei Finger verletzt, ſo daß er in dieHalleſche Klinik überführt werden mußte. Durch Sturz von
einer Leiter erlitt der Arbeiter Kolbe in Pratau einen Schädel-
bruch, der ſeinen Tod herbeiführte.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 11. Februar.
Strafbarer Eigennutz und Beihilfe. Der Pferdehändler

Hermann Hoyer von hier kaufte vom Sattlermeiſter Gerlach
2 Geſchirre für 200 M., zahlte 30 M. bar an und übergab dem
Verkäufer einen Wechſel eines Kunden aus Roitzſch über 170
Mark, der nicht eingelöſt wurde. Gerlach klagte gegen Hoyer,
worauf die Geſchirre gepfändet werden ſollten. Als aber der
Gerichtsvollzieher mit G. in H.s Wohnung kam, ſprang H.
aus dem Fenſter, und ſeine Frau gab dem Knecht den Auf-
trag, die im Stalle hängenden Geſchirre beiſeite zu ſchaffen,
was auch geſchah. Die Frau unterſagte das Betreten ihrer
Räume; jedoch wurden die Geſchirre nachher von der Polizei
beſchlagnahmt. Vor der Pfändung hatte Hoyer ein komplettes
Gefährt an den Gaſtwirt Hermann Staudtmeiſter verkauft
und die Pferde ſollten die Geſchirre von G. getragen haben. St.
ſoll auch gewußt haben, daß die Geſchirre verpfändet waren.
Der geladene Knecht bekundet aber, daß es andere Geſchirre
eweſen waren, weshalb Staudtmeiſter von der Anklage derhie freigeſprochen werden mußte. Hoyer wurde wegen

verabſchiedet ſich eine Senſationsnummer, die das Entzücken

ſtrafbaren Eigennutzes zu 6 Monaten und ſeine Frau wegen
Beihilfe zu 1 Monat Gefängnis verurteilt da angenommen
wurde, daß beide im Einverſtändnis gehandelt haben.

Wegen Sittenverbrechens wurde der Schuhmachergeſelle
Wilhelm Stiebing aus Bitterfeld zu 1 Jahr Gefängnis ver
urteilt. Er hatte mit ſechsjährigen Mädchen unzüchtige Hand
lungen vorgenommen.

Wegen Beleidigung wurde der Jnvalide und Kellner Joſeph
Schmidt aus Dortmund zu 24 M. Geldſtrafe event. 8 Tagen
Gefängnis verurteilt. Er hatte am 5. September v. Js. von

ortmund an die hieſige Staatsanwaltſchaft ein Schreiben ge
ſandt, worin er u. a. ſagte, die Knappſchaftsärzte ſind L.
die nicht nach der Krankheit fragen, ſondern auf Befehl aus
agen.
Diebſtähle. Der Arbeiter Jgnaz Magnus, gegenwärti

in Strafhaft, hat am 7. Dezember v. J. dem Arbeiter Kar
Hönemann, der zur Konſultation bei dem Dr. Herzfeld war
einen Ueberzieher und Handſchuhe aus dem Korridor entwende
und den Ueberzieher für 4 Mark verkauft. Er wurde zu drei
Monaten Gefängnis-Zuſatzſtrafe verurteilt. Der Maurer
Eduard Schubert war geſtändig, dem Rohrleger Heymann
bei dem er in Schlafſtelle war, am 12. Januar aus No
Kleidungsſtücke etc. entwendet zu haben. Er gab die Sachen
wieder zurück, wurde aber zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt
während der Staatsanwalt 9 Monate und 1 Jahr Ehrverluſt
beantragt hatte.

Wegen Rückfallbetrugs wurde der Wärter Max Trommer
von hier zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte ſich am
3. April v. J. im Hotel Europa an den Portier Schröder als
Hausknecht vermietet und unter der Vorſpiegelung, er wollte
ſeine Sachen vom Bahnhof holen, 3 Mark erſchwindelt. Nach
dem war er abgegangen.

Halle, 12. Februar.
Eine Neuanlage ohne Konzeſſion errichtet zu haben, war

angeklagt der Rittergutsbeſiger Ernſt Kerſten aus Zſcherben.
K. iſt Beſitzer des Hauſes Triftſtraße 10 in Giebichenſtein, in
welchem nach der Roſenſtraße zu zwei Fenſter konzeſſioniert
waren. Fleiſchermeiſter Hecklau hatte dieſe zwei Fenſter vor
mehreren Jahren zumauern laſſen, während K. dieſelben im
vorigen Jahre wieder ausbrechen und durch den Maurermeiſter
Henſel, der ſeinen Polier damit beauftragte, neue Fenſter ein
ſetzen ließ. Die Polizei erließ darauf ein Strafmandat und
nach beantragter gerichtlicher Entſcheidung erkannte das Schöffen-
gericht auf 3 Mark Geldſtrafe event. 1 Tag Haft. Gegen dieſes
Urteil hatte der Staatsanwalt ſowie auch der Angeklagte Be
rnfung eingelegt. Der Staatsanwalt nahm ſeine Berufung
zurück und beantragte die Verwerfung der Berufung des An
geklagten. Der Verteidiger des Angeklagten beantragte Auf-
hebung des Urteils erſter Jnſtanz und Freiſprechung, da keine
Neuanlage im Sinne der Bau-Polizei- Verordnung errichtet ſei,
weil die Raumverhältniſſe nicht überſchritten worden ſind und
die Fenſter zur Zeit konzeſſioniert waren. Das Gericht ſchloß
ſich dieſer Anſicht an und erkannte auf Aufhebung des erſten
Urteils und Freiſprechung.

Aus dem VReiche.
Berlin. Um ein wirkſames Mittel z Bekämpfung der

Ratten ausfindig zu machen, iſt im kaiſerlichen Geſundheits-
amte unter Vorſitz des Geh. Medizinalrates Prof. Dr. Koch
eine Kommiſſion zuſammengetreten, die praktiſche Verſuche, vor
allem auch auf Schiffen unternimmt.

Stuttgart. Die Frankf. Ztg. berichtet: Von einer Skan
dalaffäre wird hier viel aprgchen Es handelt ſich um
einen Beleidigungsprozeß, in den Angehörige der guten Geſell
ſchaft (es werden den Hofkreiſen angehörige Namen genannt)
verwickelt ſind. Die Beleidigung ſoll in der Verbreitung von
Nachrichten über höchſt anſtößige, in jenen Kreiſen vorge
kommene Dinge beſtehen.

Köln. Jn den Flußthälern des Rheins, der Moſel und derWeſer erfolgten e ber ſchwemmungen. Zahlreiche Ortſchaften
des Mittelrheins ſehen unter Waſſer.
„Wurzen. Auf die Zigarrenhändlerin Möſer wurde ein

Raubmordverſuch unternommen. Man fand die Frau mit
ſchweren Wunden bewußtlos hinter dem Ladentiſche. Der
Thäter, von dem noch jede Spur fehlt, raubte ca. 150 M.

Eſſen. Der 26jährige Apotheker Jerkſen eine
Dame, welche nachts von dem Eſſener Kaufmann Götte zum
Bahnhof, begleitet wurde. Götte verbat ſich mehrmals die Zu-
dringlichkeiten, und es entſtand ein e Plötzlich zog

ötte einen Revolver hervor, ein Schuß krachte, und der
d küche Jerkſen ſank, in den Kopf getroffen, entſeelt zu
Voden.
„Hanau. Der S7 jährige Realgymnaſiallehrer Wilhelm Dietz,

ein alter Achtundvierziger, iſt geſtorben.Koburg. Der Ferne Bauinſpektor Oelmann jagte ſich
eine Kugel durch den Kopf und ſtürzte ſich dann noch ins
Waſſer. Die Motive ſind nicht bekannt.

Paderborn. Aſchermittwoch. Nach Schluß des Faſt
nachtsballes erſchoß ſich der Leutnant v. Bergener im
Offizierkaſino.

München. Jn Kiefersfelden wurden beim Masken-
zu der die Gefangennahme des bayeriſchen Hiasl r
ildlichen ſollte, durch ſcharfe Schüſſe zwei Perſonen ſehr

ſchwer ſechs leichter verletzt.
ürzburg. Am ſchwarzen Brett der Univerſität iſt folgen

der Anſchlag zu leſen: „Den verehrlichen Damen, welche die
r r a beſuchen, wird bekannt gegeben, daß ſie
vor dem Eintritt in die Hörſäle ihre Hüte abzunehmen haben,
widrigenfalls ſie zu gewärtigen haben, daß ſie ihnen gewalt-ſam abgenommen werden. Der üniverſtätepedelk

Geeſtemünde. Der hier beheimatete Fiſchereidampfer
Union iſt von ſeiner letzten Fangreiſe überfällig; es wird keiu
Zweifel mehr gehegt, daß der Dampfer mit der ganzen
zehn Mann ſtarken Beſatzung in der Nordſee
untergegangen iſt.

Vermiſchtes.
Die Geſundbeter ſind auch ſchon in einer wer roßerzrProvinzſtädte heimiſch. Jn Hannover und In 8

berg ſind ſie ſehr zahlreich. Jn der Stadt ſteht an der
Spitze eine Dame aus den höchſten Adelskreiſen.

Ein betrunkener Zollbeamter in Fourmies bedrohte
e Vorgeſetzten mit dem Gewehre, ſo daß derſelbe

üchten mußte. Er begab ſich alsdann in das Haus ſeines
Vorgeſetzten und gab dort mehrere Schüſſe ab, ohne indes
jemanden zu verletzen. Nachdem er noch einen Flur-
ſchützen angeſchoſſen hatte, ging er in ein Lokal, wo er
mit einem ſeiner Freunde Streit bekam und dieſen nieder
b ß. Erſt jetzt s es, ihn zu verhaften. hatte noch
e ich.be lnſez. In dem Dorfe Khemir (Algeriem ſt

auseinſturz. Jn dem Dorfe Khemir (Algerien) ſtürztedas Da eines Hauſes ein und n acht Perſonen unter
ſich. Sechs Perſonen wurden als Leichen hervor-
e verke beiden anderen wurden lebensgefähr-
ich verle

Ein großer Koffer mit koſtbaren Edelſteinen im
Werte von 100000 Rubeln wurde dem Juwelier Punko auf
der WarſchauPetersburger Bahn entwendet. Punko reiſte von
Deutſchland nach Petersburg.

Die ganze Familie des Grafen Tolſtoi f in gealta
verſammelt. Die Kräfte des Kranken nehmen fortdauernd ab.

Ein großes Rundgrab mykeniſchen Chara
für weit älter als die h Nekropole gilt unddeutung für die Vorgeſchichte ritaliens haben ſoll, wurde
bei Cumae, gefunden.Vier ga lle von Peſterkrankung ſind in Knt 37
4. bis 10. d. M. in Bagdad vſind in der genannten Zeit n n iel

n



Zur Beachtung
Bis jetzt haben erſt 17 Gewerkſchaften ihre Beſtellungen für

den aufgegeben. Die Vorſtände derübrigen Gewerkſchaften werden erſucht, ihre Beſtellungen bis
ſpäteſtens Montag, den 17. Februar, im Arbeiter
Sekretariat aufzugeben, da am 18. Februar mit dem Druck
des Berichtes begonnen wird.

Die Sekretariats- Kommiſſion.

SFetzte Nachrichten.
Wilhelmſtadt, 13. Febr. Der Dampfer Libertador, der den

2 lafſe
e L ung

Wä Preußen hat die i ei das Recht,e Verſ en des einen ber zwei et
n Aue 33 egen gilt das preußiſcheu nun t J izei auch mehr als zwei

ſenden.
ichtskoſten iſt lein Grund zur

u chun
Die Szabinpa der

der KonzeſſioSir

Polizeibeamte über

Die Koſten müſſen Sie veße
zweiter Teil, elfter Titel des Preußiſchen Lan

eſagt, daß die Unterhaltung der Begräbnisplätze eine gemeine
Laſt iſt, die allen obliegt, die an dem Kirchhofe teilzunehmen
berechtigt ſind.

T. eiſwerſee e 41).
e ben x

10). Maurers
uer, 75

e

A

und(Halle a. S. und B

ahlen.
rechts

ſtra Gep
boren Bremſer

venezolaniſchen Rebellen gehört, hat das venezolaniſche Kanonen-
boot Crespo in Grund gebohrt. Die Beſatzung des Crespo
wurde von ihm an Bord genommen. Das Kanonenboot Mi-
rando erhielt gleichfalls ſchwere Havarien und wurde nach
Puerto Cabello geſchleppt. Der Libertador iſt nicht beſchädigt.

S
traße 32).

Halle (Nord, Bur
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r s5e und 54).Eheſchließungen: Privatmann Born und Anna Weber
Schillerſtraße 29). Schloſſer Zacher und Luiſe Domke (Leſſing-

Standesamtliche Nachrichten

r 38), 11. bruar.
und Emma Jacob (Klausberg-

(Blücherſtraße 15).

her e S.(Thorſtraße 30).

Se

z Arbeiter diRi eMaurers B
aßene hHalle (Süd, Steinweg 2, den 12. Februar.

eboten: Beamte Kanitz und
ansfelderſtraße 183).

itterfeld).
Eheſchließzung: Kellner Meier und Luiſe Pfaue (Göben

24 und Landwehrſtraße 2

mann Blankenſtein T. Leipzigerſtraße 34).Arbeiter Korn T. s

BürſtenmacherS eſtoreen Witwe Bethke, 69 J. Große Steinſtraße 11)
Arbeiters Weißenſtein Ehefrau, 73 J. (Magdeburgerſtr. 12).
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Deppe S. (Trödel 13).

Verxantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Ich Versagllng VJe7Ichatotartell

Freitag den 14. Februar abends 8 Uhr im „Weißen Roß“, Geiſtſtr.
Tagesordnung:

1. Die nächſten Aufgaben der Halleſchen Gewerkſchaften.
2. Die Wahlvorſchriften zum Jnnungsſchiedsgericht.
3. Die Lage der Konfektionsarbeiter.3

4.

Referent: Ad. Thiele,
Referent: M. Güldenberg.

Referent: A. Albrecht.
Lohnbewegungen und andere gewerkſchaftliche Angelegenheiten.

Jnsbeſondere ſind alle Delegierten des Gewerkſchaftskartells zu dieſer
Verſammlung geladen.

Der Vorſtand.
Sozialdemokrat, Verein f. Bitterfeldu UmVlalt den 17. Februar abends Uhr in Oelzners Lokal

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung: 1.

„Aus den Anfängen unſerer
Vortrag des Genoſſ en W. Swienty über:

2. DiskuſſionEs iſt Pflicht jedes Mitgliedes, in der Serſer am z erſcheinen.
Gäſte haben Zutritt. e Vorſtand.Allem. Konſum Verein zu Halle u. S.

E. G. w- b.Freitag den 21. Februar 1902 abends 8 r in Osborgs Vellevue, Lindenſtr.

General V ersammilung
Tagesordnung

1. Wahl von 4 Aufſichtsratsmitgliedern.
2. Einführung des FrauengenoſſenſchaftsBlattes.
J. Allgemeine Statutenänderung.

W Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. W
Der Aufſichtsrat. J. A.: H. Schade.

Konſum Verein Streckaun und Umg.Sonntag I 16. Februar 1902 3 Uhr im Lokale des

Herrn Nucke in Kretzſchau

Mitglieder Gersammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht. M

Die Mitglieder von Kretzſchau und Umgegend ſind hierzu beſonders
eingeladen.

Der Vorſtand. Albin Gabler. Franz Nitzſche. Albert Eitner.

Freie Volksbühne Merſeburg.
Sonntag den 16. Februar 1902 abends 8 Uhr in der Funkenburg

Dichterahrend.,
Vortrag des Genoſſen Swienty: Kunſt und Volk.

Rezitation einer Anzahl Gedichte von Goethe, Heine, Freiligrath, Herwegh,
Werther, Henckel, Mackay, Hauptmann u. g.

Hierauf: Ba II
Freunde und Gönner ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Frrirelig. Gemeinde Weißenfels.
Sonntag den 16. Februar abends 89 Uhr

Bortrag des Herrn Kippruberger Leipzig.
Thema: Die Arbeit im Lichte der Kirtze.

Um 5 Uhr Unterricht. Gäſte ſind willkommen.
Gaſthof Zur Erholung“, Lettin.

Zu Dem am onntag den 23. Febr. ſtattfindendenK Volics- lasladet ergebenſt ein Ed. BubKo.
Gr. Ulrichſtr. 37. Goldenes Schiffchen. Gr. Ulrichſtr. 37.

Magazin für Gelegenheitskänfe
P. Temmer.

e S n in großer Auswahl, Lederwaren,r Uhrketten, r Nippfachen, Albums,
e iegel, Spazierſtöcke, Krawatten, Hoſenträger und ſonſtige

un edarfsartikel.
Beſondere Svielwaren-Ausſtellung.

Große Auswahl.
Grosser Gelegenheitskauf in Puppen.

Spottbillige Preiſe. Streng reelle Bedienung.Anläßlich des Eröffnungstages erhält jeder Käufer Sonnabend den
15. Februar und folgende Tage ein GeſchenMitalieder ſämtlicher Konſum- Vereine von Halle und Umgegend er-
halten Marken reſp. Kaſſa.

Drechsler geiß
Sonnabend den 15. Februar abends

8 Uhr im Reichskanzler
Sektions-Versammlung.

Tagesord.: 1. Bericht über die Lage
der Wormsſchen Werkſtatt. 2. Bericht
d. Zentral-Vorſt. 3. Verſchied. D. Obm.

Freiw. Unterstützungs Kasse aller
handverker u. Arbeiter von Zeit.

(Zuſchußkaſſe E. H.)
Sonntag den 16. Febr. nachm. 3 Uhr
in Wagners Reſtaurant, Schützenſtr.,ſtatutgemäße Kereitberſinming

Tagesordnung: ahresbericht desVerſtandes und des aſſierers. Ent-
laſtung desſelben. 2. Wahl des Vor-
tandes. 3. J Anträge undeſchwerden ſind bis zum 13. Febr.
beim Vorſitzenden H. Helbig, Wendiſche-
ſtraße 16, ſchriftl. einzureichen.
Naturheilverein gei

Sonnabend den 22. Februar im
Schützenhaus ſ.

Stiſftungs Je
Kongert, Theater und Ball.
Anfang 8 Uhr abds. Ende früh 6 Uhr.

Der Vorſtand.

Ia wahr
Direktion: Richard Hubert.

Elite-Rieſenprogrammw

Die weltberühmte

Jones Hilliard- Iruppe
Großer Senſations- Original

cyele-RennAkt
auf der Patent-Bühnen-Radfahrer-

Rennbahn.
Erſte und Original-Truppe d. Welt.

Heute

letztes Auftreten V.
Frl. Milly Capell

Gr. Original Dreſſur-Akt.
Ein arabiſcher Vollbluthengſt mit

Hundemeute.

Matweef-Hugoston-
Phänomenale Akrobaten

und die übrigen

Glanm;-Nummern.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Truppe.

Sachaenburg., Trotha.
Sonntag den 16. Februar

Masken Ball
Welt-Panorama.

Algier Afrika.
Panorama Zeitz.

Dieſe Woche

Lyon, Marseille und
BRoulogne am Meer.

Freitag W Schlachtefeſt.
Theille, Zeitz

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.
Rermieh, Zeitz, Mittelſtr. H.

Vorverkaufskarten à 15 Pf. in der Buch
handl. v. A. Leopoldt, Voigtsmauer 2a.

19. Stiftungs-F
Alle Freunde und Gönner der

Freundſchaftlichſte eingeladen. Durch

Anfang S Uhr.
möglichſt nicht einzuführen.

gramm wird jedem Beſucher ein genußreicher Aben

verein deuisech. Schuhmacher, Weissenfels.
Sonnabend den 15. Februar im Reſtaurant Reichskrone

eft beſtehend in Theater und Ball
Gewerkſchaften ſind hierdurch auf das
das reichhaltige und gut gewählte Pro

geboten werden.
Dauer unbeſchränkt.

Wegen des beſchränkten Raumes werden die Eltern gebeten, Kinder

Das Feſtkomitee.

Geſchäfts
Am 15. Februar übernehme ich

Muterialwaren,

Unter Zuſicherun

Eröffuung.
die

Flaſchenbier- n. Porkoſthandlung

Roſenſtraße 2.
der Lieferung nur

geehrten Nachbarſchaft ſowie Freunden und
Achtungsvoll G. Gerig o

ter Waren empfehle mich der
enoſſen

Freitag den 14. Februar 1902
abends 7 Uhr:

151. Vorſt. i. P.-Ab. 45. Vorſt. außer Ab.
3. Viertel.

Alt Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelm

Meyer-Förſter.

Sonnabend den 15. Februar 1902abends 7 u r:
152. Vorſt. i. P.-A. 107. Abonn. Vorſt.

4. Viertel. Farbe blau.
Samſon und Dualila.

Große Oper in 3 Aufzügen von
SaintSaens.

Stadt Theater Halle g.

Aloe
Direktion Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom
Hauptbahnhof.

der ſenſationelle ECliteSpielplan:

Die Origingl Zrerreicht da
ſtehendRenn-icycie-Cruppe

vom Alhambra-Theater zu London.
5 Radfahrer 5.

Wett und Kunſtfahrer auf der
eigens auf der Bühne errichteten

ennbahn mit 650 Steigung.
Alleinige Erfinder dieſer ſenſatio-

nellen Rennbahn. Keine nebenein-
anderlie Bretter auf d. Bahn-
fläche. Bahnfläche beſteht nuraus durchörochenen S Stäben. Größte

W für den Fahrer. Dieeinzige Geſellſchaft, d mit zwei

Bicycle- Rennfahrten ver
anſtaltet. Die Kunſtfahrer Burgess
u. Vtaig exiſtieren einzig in ihren,
allabendl. ſtürmiſch gefeierten Kunſt-

leiſtungen. Keine Tricräder. Fünf
erſonen zu gleicher Zeit im
ennen.

z Damen Verwandlun s, Geſangs-
und Tanz-Enſemble.

U. a.: Die AmazonenGarde.
Pompöſe Koſtüme. Acht bildſchöne
Damen. Durchſchlagender Erfolg
und das übrige
Schlager- Programm.

Freitag

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Schlachtefeſt.
BRaunse

D. Advokatenweg 30.

Freitag r Fe ſt.Heilimann,geig Nikolaiſtraße 6.

Schlage geſt.
gr. e FeAdolf Wackernael,
J Viktor Scheffelſtraße 3.

Wesfewi t.
Sonntag den 16. Februar

gr. Bockbierfeſt mit Speckkuchen.
Es ladet ein W. Sennnt.
Sicherheits-Ovale

(Kein Gummi)
iſt der unſchädlichſtke u.

S Frauenſchutzà Zum Mk. 1, 2, mehr bi S
Wnbemitkelte riß

OsKar I-cehner Gr. Ulrich
Gummiwarenhaus.

Bei le Huſten, Verſchleimung
und dergl. gebrauche man den

echt ruſſ. Knöterich
von OsKarSehvrft, t vei Gohlis.

reis 50 Pf. und 1 Mk. kauf beiskar Jlſchner, Gr. Ulrichſtr. 40.

Xöbetfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtra

Empfehle mein großes er anert ſolid gear eiteter öbel

olſterwaren der Zeit an
zu hen Preiſen.

mann, Fiſqlermſtr.

Gr. Aulktion
Freitag 77.5 12 vorm.Heinrion Jacoby,

Gr. Ulrichſtr. 16.

pſelsimnen
u u. Be für Wiederverkäufer billigſt bei
Bernhard Barke, l. Ulrichſtr. 10.

200 feine Masken v. 1 Mk. zu verk.

kannt
und
paſſe

od. zu verleihen Friedrichſtr. 2, Engel.
Saub. Schlafſt. off. Sophienſtr. 29 H. J.

Soeben erſchienen

Glühlichter
Nr. 4.

Zu beziehen durch die

Volksb dlung,
Die Beerdigung der Genoſſin Metha

Mittelſtädt t et Sonnabend a
mittags 2 Uhr vom Trauerhau
Leuſchnerſtraße 28 aus ſtatt.

Zahlreiche Beteiligung erwartet
Der Vertrauensmann.Sammelpurtkt „Prinz Linrich bei

Herrn Böhme Punkt 2 Uhr

Zurückgekehrt vom Grabe
Maurermeiters

sagen.
reichen Worte, sowie den Herren Kollegen und den Maurergesellen und
Maurerarbeitsleuten, die ihn zur
lichsten Dank.

Danksagung.
unseres teuren Entsechlafenen, des

Wilhelm Kramerkönnen wir nicht unterlassen, allen Preunden und Bekannten für die
zahlreichen Blumenspenden und herzliche Teilnahme unseren Dank zu

Insbesondere Dank Herrn Domprediger Lang für die trost-

letzten Ruhestätte goeleiteten, herz

Halle a. S., äen 12. Februar 1902.Die trauernden minterpiiepenen.

c r n Tr. C. t F. d C

III

e e I m ſo H.) Halle a. Z.
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